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complicirtest en, la~seu wir hier bei Seite. Die Schlag­
gase kann mau als Strom oder in Hube befindlich lrn­
trachten. 

Einen Gasstrom zu entzünden war unmöglich, wcnu 
er 800/o Methan rnthielt, indrm wir ihn auf einen elek­
trisch glühend gemachten Metalldraht stoßen ließen ; 
ebenso durch den Fnnken eines Bruches, we~cher beim 
:;:chmelzen des Drahtes erfolgt. Derselbe Ver:rnch, mit 
gewöhnlichem Leucht1rns wiederholt, bewirkt die Ent­
zündung :iugenblicklich. In dieser Beziehung besteht 
also zwisel1en den btiden Gasen ein Hauptunterschied. 
1-nter dem Eintluss eine~ cnttlammten Körper~ aber ist 
es nicht mehr so: die Gemenge von Sehl:iggas und 
Luft in pas>endem r erhältniss eiitzündeu sich in der­
selben Weise wie die des Leuchtgases. Der Contaet mit 
einer Flamme ist also erforderlich, um das Schlaggas 
zu entzünden, und dies haben wir durch E1ittlammung 
eines Gasstromes mittels eines Streichholzes vervoll­
f:.tändigt. ~ach diesen Beobachtungen können wir also 
die Gasstriime bei :;:eite lassen und uns auf Gase unter 
der Glocke beschriinken, um die Etfecte des Gliihens 
und des elektrischen Funkens zu bestimmen. 

Die Entzündung der Schlaggase durch Elektricität, 
wie auch ihre Zusammensetzung war, haben wir nie 
erreicht. Die Menge des d nrch langsame Verbrennung 
gebildeten Kohlensäuregases ist sehr gering, die Bildung 
desselben überhaupt oft rngar zweifelhaft. Die äußeren 
Einwirkungen der Elektricität auf die schlagenden Ge­
menge lassen sich in folgende B Principien zusammen­
fassen: 

1. Die Elektrici tiit erzeugt in einem schlagenden 
Gemenge nur eine einzig-e deutliche Erscheinung, die 
der Explosion. 

2. Die Metalldrähte, durch einen Strom glühend 
gemacht, sind unfähig, selbst die explosivsten Gemische 
zur Explosion zu bringen. Diese beiden Grundsätze 
wurden durl'h mehrere Hunderte von Versuchen unter 
verschiedenen V crhiiltnissen klargelegt. Wir haben nicht 
allein mit ver8chieden zusammengesetzten und möglichst 
genau bestimmten Gasgemengen gearbeitet; sondern, um 
allen möglichen Einwänden über die Art der glühenden 
Leiter rnrzubeugeu, benützten wir Drähte aus Blei, Alu-

mrnmm, Silber, Kupfer, Messing, P11lladi11m, Ei1mn und 
Platin und, Dank den rnrschiedeueu Sd.1melzpunkten der­
selben, konnten wir das Glühen auf immer höhere 'fempe­
raturen steigern. Wir litißen die Länge der glühendeo 
Theile wechseln, indem wir ihnen verschiedene Formen 
g·aben; wir wechselteu die Drahtstärke, von 0,35 mm 
ausgehend: zwischen 1-50 fachem Querschnitt; wir 
verlängerten die Glutdauer während 10 Minuten, um 
besonderu die Gastemperatur zu steigern, aber alle Ver­
suche blieben resultatlos; wenn der g 1 üben de Draht 
n i e h t b r a e h , er f o 1 g t e k e i n e Ex p l o s i o n. 

3. Erfolgte eine Explosion, so fand sie nur an der 
Bruchstelle des glilhenden Leiters und unter dem Ein­
fluss des Bruchfunkens statt. Da die Explosion einzig 
durch den Funken des Strombruches veranlasst wurde, 
so ist zu beachten, dass die Funken, die oft zwischen 
dem glühenden Draht und den metallischen Leitungen, die 
ihn tragen, entstehen, zu ihrer Erzeugung unfähig sind. Es 
ist unnöthig, dass der gebrochene Draht zuvor glühend 
gemacht ist, denn wir bekamen Explosionen durch 
Schmelzen von Bleidrähten, die wir als U mfangsbeklei­
dung anwendeten, und dierns Metall schmilzt bekanntlich 
bei circa 300°, also viel friiher, als es die Gliihtemperatur 
erreicht Auch die Leichtigkeit, mit der die Gemenge 
explodiren, wechselt mit den geringsten Zusammen· 
setzungsänderungen. Die am leichtesten explosiven Ge· 
menge sind die, welche 9,5°1o Methan enthalten, also 
dio genügende Sauerstoffmenge besitzen, damit das 
Methan vollständig verbrennt. Oie Verbrennung aber ist 
eine vollkommene, wenn die Menge dieses Gases nicht 
unter 5,5° 0 sinkt. Man bemerkt auch schwache Ex­
plosionen bis zu 5 °lo Gehalt; hiebei beträgt die ver­
brannte Methanmenge ungefähr 1/" der totalen; bei einer 
größeren Verdünnung des Schlaggases in der Luft ist 
die l<~rscheinung, die den Funken begleitet, dieselbe wie 
in reiner Luft. Der Gehalt von 12°/0 bildet die obere 
Grenze der Explodirb:irkeit; wir konnten in Gemengen 
mit 12,25°Jo keine Explosion erhalten. Wir werden die~e 
Cntersnehungen fortsetzen und die Umstände feststellen, 
die nöthig sind, um durch den Funkeu nach Belieben 
Explosionen zu bewirken. x. 

Der englische Kohlenbergbau. 
Von Rob. Schneider in Bochum. 

Es ist Thatsache, dass in einem Sta:lte, in we!chem 
der Bergbau intensiv betrieLen wird, auch das ganze Ge­
werbsleLen hiedurch sich hebt und die '1.' ohlhabcnheit 
und die Lebens~·erbiiltnisse der Be~·ölkerung i:ich bessern. 
Diese Wahrnehmung kann man in Nordamerika, Deutst:h­
land und Großbritannien machen, wo sich der Berg­
bau in aufwärtsstrebender Bewegung befindet. Der 
engfüche Bergbau ist ein au~gedehntcr und nahm auf 
dem Weltmarkte bisher den ersten Platz ein. Es würde 
zu weit fiihren, auf die Einzelheiten der Entwicklung 
des englischen Bergbaues, der seit Einführung der 

Dampfmaschine am Anfang die~ei! Jahrhunderts erst an 
Ausdehnung gewann, näher einzugehen. Um sich ein Bild 
von der Bedeutung die3es Bergbaues zu machen, soll 
hier nur kurz Folgendes angefllhrt we~den. 

Schon im Jahre 1840 war der englische Kohlen­
bergbau so bedeutend, dass er mit 750/o an der Ge­
sarnmtkohler1production betheiligt war; das ihm aDl 
nät:hsten kommende Land Belgien nur mit 9°1o. Der 
Antheil Deutschlands betrug damals 5 1 ~0;0 und der Ver­
einigten Staaten Nordamerikas 4°/0 • Dieses Verhältnis~ 
ist heute, n:tchdetn der Bergbau im Laufe der J:thre in 
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den verschiedenen Staaten sich entwickelt, hat, ein 
anderes geworden. lieber die Entwickluug des Koh­
lenber!!baues in Großbritannien , Nordamerika und 
Deutschland in der Zeit von 1870 bis 1895 geben uns 

· folgende Angaben Aufachluss: 

Großbritannien ~ordemPrika DPntschland 

1870 . 112 180 422 1 33 393 549 1 M 001899 t 
1875 . 135 418 OliU t 47 425 :i06 1 47 802 601 1 
1880 . 149 297 414 1 64 8;.i:~ w;i 1 59116 114 1 
1885 . 161 875 444 t 100 (i38 472 t 7.~ 6T~ 120 t 
1890 . 184 491 059 1 143 IU4 312 t 89 108 Li33 t 
1895 192 574 898 1 175 Fi7 60U 1 IuJ 873 437 t 
Procent il. Gesammt-

erzeugnis8e 1895 33,8°1o 31.U°I. 18,0. u 

Ein Vergleich dieser Zahlen zeigt, dass in den er­
w!lhnten 25 Jahren die Kohlenförderung Großbritanniens 
nm 80 394 4 76 t, Nordamerikas um 141 7 64 Of> l t und 
Deutschlands um 69 871 538 t gestiegen i~t. Wenn bis­
her England in der Kohlenweltproduction den ersten 
Platz einnahm, so ist nach den obigen Zahlen zu er­
warten, dass Nordamerika England diesen Platz streitig 
machen wird. 

Wenn man nun bedenkt, dass ~ie Kohlenproductiou 
Großbritanniens von 31 Millionen Tonnen im Jahre 1839 auf 
205 369 000 t im Jahre 1897 gestiegen ist, so muss 
man sich fragen, ob durch diese rapide Steigerung die 
Kohlenvorräthe Englands nicht bald erschöpft sein werden? 
Diese Frage ist dahin zu beantworten, dass nach den 
angestellten Ermittelungen England zur Zeit noch ca. 198 
Milliarden metrische Tonnen Kohlen besitzt. Dieser 
Vorrath wird sieh im Jahre 1930 auf ca. 182 Milliarden 
englische Tonnen vermindert haben und bei einer ent­
sprechenden Steigerung der Jahresförderung von 290 Mil­
lionen Tonnen dann noch 628 Jahre ausreichen. Es ist 
also kein Grund vorhanden, anzunehmen, dass England~ 
Koblenvorräthe bald erschöpft sein werden. 

Im Laufe der Entwicklung des englischen Berg­
baues hat stets eine große Anzahl Arbeiter im Berg­
baubetriebe Beschäftigung gefunden. Im Jahre 18.! 1 
waren hier schon 118 133 Personen thätig, gegen 692 684 
im Jahre 1891, was ein Anwachsen um das sechs­
fache bedeutet. 1897 stieg diese Zahl auf 733 657. Von 
diesen waren 584 298 unter und 149 359 über Tage 
beschäftigt. Unter den letzteren waren 5636 Arbeiterinnen. 

Obwohl nun in Großbritannien die Steigerung der 
Ko~lenproduetion eine größere als in Deutschland 

gewesen ist, SQ ;;ind doch die ~~rfolge nM dentschcn 
ßer6baue,; günstiger. Sc> Ülltrug z. ll. j,u Ja.~1rc 1851'.:i 
die Förderung im niederrheinisch W'.J~tfiilisdien Kohlen­
revier, dem größten Deutschlands, 4 Millionen Tonnen, 
welche mit einer l1rbeiterzahl von rund 31 500 erzielt 
wurde, während das Jahr 1897 eine Förnerung von 
fast 48 1/~t brachte, bei deren Gewinnung 18f> 000 Ar­
beiter beschäftigt waren. Das bedeutet in einem Zeit­
raum \'On nicht ganz 40 Jahren eine mehr als zwölf­
mal größere Fördermenge: das' die A rbeiterzabl in dem 
l!.'leichen Zeitraum nur um etwa das s·Jch~fache ge;;t:egcn, 
ist ein Beweis für die großen Fortschritte in der Teehnik, 
welche in den e;1glischen Zahlen nicht in gleichem Maße 
hervortreten. 

Auch die Leistungen der Arbeiter sind im de·1tschen 
Bergbau andere wie jm englischen. Yom Jahre 18.)0 
bis 1885 war in Großbritannien eine ständige Zu­
nahme der Leistungen der Arbeiter pro K<Jpf und 
Jahr zu verzeichnen. Vom Jahre 1885 ab bat aber diese 
Leistung abgenommen, während in Deutschland dagegen 
die Leistungen stiegen. 1850 betrug sie die Hälfte der 
englischen. Heute ist kaum noch ein Cnterscbied vor­
handen·. 

Vermöge der günstigen Lage des englischen Kohlen­
bergbaue;;, der sich hauptsächlich an der englischen Ostküste 
erstreckt, ist er bekanntlich auch imstande, seine Koblen­
production in grofler Menge billiger als andere euro­
päische Staaten nach dem Auslande ZLl exportiren. Die 
niedrlgen Frachtsätze tragen hiezu auch nicht wenig bei. 
Dem deutschen Bergbau i;;t er hiedurcb ein heftiger 
Concurrent gewor.len. Die Ausfuhr Englands an Kohlen, 
Cokes und Briquettes betrug 18~- insgesammt 37 102 000 
Tons (;'1 1616 kg), 1896 betrug sie 34 262 000 Tons. 
Nach Deutschland ist die englische Kohlenausfuhr in den 
letzten Jahren gestiegen und betrug 18~l 7 nicht weniger 
als 5 044 000 Tons. 

Diese Angaben genügen, um den Beweis zu er­
bringen, dass der englische Bergbau sieb in aufwärts­
strebender Bewegung befindet und dass er für Groß· 
britannien einen bedeutenden Factor bildet. Der Bergbau, 
ein Träger der Cultur, hat ohne Zweifel die englische 
Industrie auf die Höbe gebracht, auf der ~ie sieh jetzt 
befindet, und hat nicbt wenig zu dem Reiehthum Eng­
lands beigetragen. Es bleibt eben bei der Erzeugung 
der Dampfkraft die Steinkohle nach wie vor die Grund­
bedingung einer gut und billig arbeitenden Industrie. 

(Nachdruck veruoten.) 
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